
Helmaut uhn
Die Bekenntnisse des heiligen Augustıin

als literarisches Werk

Der Autbau der „Bekenntnisse“

Aus der gewaltigen Masse des augustinischen Schrifttums a  n drei monumentale
Werke heraus: die Bekenntnisse, ber die Dreieinigkeit un: ber den („ottesstaat.
Die Bekenntnisse gehen den beiden anderen Hauptwerken nıcht 1LUFr zeitliıch OTraus

s1e tragecn die Keıme der nachfolgenden 1n sıch Der Gedanke, daß das iınzwischen fest
begründete Dogma der TIrınıtät seine religiöse raft aus dem Begriff der Gotteben-
bildlichkeit des Menschen gyewinnen annn des Menschen, der sıch selbst als Dreieinig-
keit von Seıin, Wıssen und Wollen versteht diese trinıtarısche Analogie wiırd im
13 Buch XI skizziert: und zahlreiche Stellen 1mM und 1m 13 Buch deuten u  -
verkennbar, WLn auch 1n abweichenden Formulierungen, OFraus auf die in dem letz-
ten Hauptwerk entwickelte Lehre VO  3 den 7 We1 Gemeinwesen, deren Wanderung
durch die eit den geistlıchen Inhalt der Menschheitsgeschichte ausmacht!].

Obwohl eın direktes Zeugnis über die Abfassungszeit vorliegt, äßt sıch der eit-
Taum zwischen Ende 23907 und 401 mi1t ziemlicher Sicherheit erschließen?. Die Nıeder-
schrift dürfte bald nach der Erhebung Augustins Zur Bischofswürde begonnen haben
Über einen Abstand VO  - zehn Jahren blickt der reife, hoher Würde gelangte Mann
auf den ersten Lebensabschnitt zurück, der mit dem 'Tod der Multter Monika
Ende 5  Cn Wr auf die Jahre, 1n denen wurde, W 4s jetzt noch, bei der
Nıederlegung der Lebensbeichte, Wr und bıs seinem 'Tod August des Jah-
res 43() leiben sollte. Der Bericht über das eigene Leben kommt MIt dem Ende des

Buches ZU Abschluß Zwischen dem und dem Buch lıegt 1ne deutliche Zäsur.
Bemerkungen ..  ber den Wunsch Bekannter und Unbekannter (I1I 1m Buch), mehr

erfahren, legen die Vermutung nahe, daß die ersten Bücher schon in Umlauf
Ys als Augustin das Buch diktieren begann. och weder stilistisch och der
Gedankenführung nach bedeutet die Zäsur einen Bruch Dıie Einheit der Bekenntnisse
steht außer rage Ja, S1e ist, WEeNnNn nıcht> doch eindrucksvoller als die VO  3

de Trinitate, eın Werk, mit dem sein Autor mi1ıt großen Unterbrechungen 7wel Jahr-
Buch X 12 LuU2 C1VvitAas (in Anrede Gott); 20, XVI 7 ber die Stadt, deren Endzıiel

das irdische lück 1St  ®  ° 13 Buch VII 2 9 2 E
Vgl Solignac 1in Qeuvres, Bibliotheque Augustinienne, 3881 45—54
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zehnte hindurch rans, oder die von de CLULtate Det, VOIN ıcht viel kürzerer Entstehungs-
ZzeIt. Der Atem, der das Ganze belebt, 1St 1n allen seınen Gliedern spürbar. So tragt eın
mächtiger Strom VO  w} Gedanke und Rede, Bericht und Gefühl unwiderstehlich über die
S  LA  AaSur hinweg. ber deren Sınn aber hat sıch Augustin selbst mi1t aller Deutlichkeit
ausgesprochen. Nachdem in den ersten Kapiteln des Buches VO  w der erhofften
Frucht der Bekenntnisse gesprochen hat, die sıch auf se1n VErgaANSCNCS Leben beziehen,
betrachtet L11U.'  - einen anderen Bekenntnisinhalt und ine andere Frucht. Jetzt 111
bekennen nıcht, W as SECWESCH 1St, sondern W as 1St (III 4 Damıt 1St das allgemeine
Thema, besser noch der allgemeıne Gesichtspunkt angegeben, der die abschließenden

Bücher einer Einheit innerhalb des Gesamtwerkes zusammenfaßt. Sıe verhalten
sıch den Büchern 1—9 WwI1e die Gegenwart ZUr Vergangenheıit oder w 1e das Ziel ZU

Weg, w1ıe das Seıin ZU1 Werden. Freilich mussen die Bücher 1n der Reihenfolge gelesen
werden, 1n der s1e geschrieben wurden VO ersten bıs Zu dreizehnten Buch Der
Weg muß der and des Bekenners durchschritten se1n, damıit das 7ie] einleuchten
kann. Doch oilt auch, dafß umgekehrt der Weg erst VO Ziel her verständlich wird.
Die Bücher 10—13 wollen, ohne das Werden Aaus dem Auge verlieren, das Seıin 1n
die Mıtte des Blickfelds rücken. So wenden S1e sich vorzüglıch Leser, die Sein
interessiert sınd, 111 AA  c  N: die philosophisch Gestimmten. Sie aber, die wahrhaft
Weisheitsliebenden, die verı philosophi, sind nach augustinischer Lehre zugleich die
Gottliebenden8?.

Nun 1St MmMIit der eintachen Unterscheidung, durch die WI1r die abschließende Bücher-
SIUDDC den ersten Büchern gegenüberstellen Bericht VO Sein VO VWer-
den, Beichte des gegenwärtigen Augustın des 1m Werden begriffenen noch nıchts
Niäheres über die konkrete Finheit der Vierergruppe ZESABT. Scheint S1e doch ihrerseits
1in 7wWwe] thematische Untergruppen zertfallen. Buch 10 behandelt die geistige Be-
WECSUNG des Aufstiegs (ascens10) und iıhr Gegenstück, die Versuchung un: Perversion,
11—13 sind einer allegorischen Auslegung des Schöpfungsberichtes 1 Buch enes1s
gew1dmet; und A4aus der Problematik des Schöpfungsbegrifis entwickelt sıch im 11 Buch
die rage nach dem Sein der eIt jener berühmten, AausSs dem Rahmen theologischer
Exegese heraustretenden Abhandlung. So wiıird AaUusSs der zwiefältigen ine dreiheitliche
ematık: Aufstieg un Versuchung, Ewigkeit un! Zeıt, Weltschöpfung. Wıe aber
diese besonderen Themen miteinander zusammenhängen und w 1e s1e gemeinsam her-
vorgehen Aaus der Absicht des Schriftstellers, über sıch AaUSZUSaSCH w1e ıST über
sich, wıe War un: wurde das bedarf der Erklärung. Solange s1e aussteht, 1st die
konkrete Einheit der Vierbüchergruppe noch unbegriften. Der Schlüssel dieser für
das Verständnis des Gesamtwerkes unentbehrlichen Einsicht annn 1Ur durch Besinnun%g
auf das Leitmotiv des Ganzen werden. Wır mussen nach dem Sınn VOINl

„Bekenntnis“ iragen‘,
De Civitate De1i £BE!

4 Vgl Ratzınger, Originalıtät und Überlieferung 1n Augustins Begriff der „confessio0“, in Revue
des Etudes augustinıennes, (19537) 275—392
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Der Tıtel „Bekenntnisse bezeichnet das VWesen der Sache Augustin bekennt; un:
bekennend erzählt den ersten Büchern die Geschichte SC1NCSs5 Lebens. Er schreibt
eiNe Autobiographie WI1C S$1e uUuvo VO  3 keinem antiken Menschen geschrieben wurde
eın Schriftsteller VOTL iıhm hat uns INIT vergleichbarer Intimität ZU Mıtwisser se1iNeESs
Lebens werden lassen Keın Wunder, da{fß dies Ere1ignis, die Geburtsstunde der Auto-
biographıe, ZU Gegenstand eifriger Nachforschung geworden ISE Und ebensowenig

wunder, da{fß diese Bemühungen War die Illusion absoluten Anfangs
ZEISTOT, zugleich aber die Bewunderung für die Ursprünglichkeit des Werkes vertieft
haben Wır kennen die Selbstbetrachtungen der hellenistisch römischen Philosophen
INIT ihrem ausgepragten Persönlichkeitsbewußtsein;: WIFLr uns der autobio-
oraphıschen Dichtungen des Gregor VO  e Nazıanz, W ILr beobachten das ervorwachsen
des Lebensberichtes Aaus der Bußpraxis der Kırche, und überdies gab C5S, lernen WI1I,
möglicherweise außeren Anlaß autobiographischer AÄußerung das freund-
schaftliche Interesse des Paulinus VO  - ola der Lebens- und Bekehrungsgeschichte
des Augustıin5 ber weder die Berücksichtigung dieser Vorgeschichte der Bekenntnisse
noch die uen und bedeutenden Ergebnisse der historisch liıterarischen Ortsbestim-
mMUuns des Werkes durch Pıerre Courcelle® können der Feststellung VO  w Georg iısch
rütteln, wonach hier „ CII zrofße autobiographische Form ZUerst orıgınal geschaffen
wurde? Anlässe sind VO Grund unterscheiden Die Hauptwerke Augustins eNt-
tLammen samtlıch Impuls AUs dem Innersten SC111C6S Daseıns. Das Sıch bekennen-
Wollen führt autobiographischer Außerung, aber auch mehr und anderem
Die Bekenntnisse sınd MI1 dem Titel Autobiographie 1Ur unzulänglich bezeichnet
Daher INussen WILr ZUuUr rage zurückkehren W as bedeutet Bekennen und Bekenntnis?

Bekennen und Bekenntnis

Die lateinischen Wörter confiteri und confessio stehen dem deutschen bekennen
und Bekenntnis sehr nahe Vielleicht sınd der Ableitung gemäß die lateinischen
Ausdrücke sprechender, die deutschen innerlicher Für den Autor der Bekenntnisse 1ST
confessio nıcht bloß CM Titel das Wort inmen MIt dem ıhm entsprechenden e1lt-
Ort bıldet GIH sprachliches Leıtmotiv, das bis ZU Schluß wieder erklingt
und wıederholt ergeht sıch der Bekenner Erklärungen über den nn sSeC1NESs Tuns,
INIL besonderer Ausführlichkeit den Eıinleitungskapiteln des Buches „Bekennen“
heißt SC1iNem elementaren, i mitschwingenden Sınn nach Kundgabe verborgener
Schuld durch Rede, Verlautbarung FreuU1SCN Bewußtseins. Nıchts natürlicher als die
Entfaltung des bußfertigen Eingeständnisses ZU Lebensbericht Schon i den frühen
Dıalogen Contra Academicos und De UÜiLta beata, hatte die LCU1LSZC Erinnerung

5 Vgl Courcelle, Recheres SULr les Conftfessions de Saınt Augustın (Parıs 29—397
6  ß Courcelle, Les Contessions de Saınt Augustın ans la TIradition lıtteraire ntecedents et DPo-

sterıte (Paris
Georg Miısch Geschichte der Autobiographie, Bd Das Altertum, Hältte (Frankfurt 51940) 657
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rühere Irrtuüumer autobiographischen Rückblicken Anlaß gegeben. Doch wIiIie fern
WIr MIt dieser Elementarbedeutung dem Kern des VO  ’ Augustın gemeınten Wortsinnes
sind, zeigt bereits das ‘9 mMit einıger Feierlichkeit ausgesprochene Confiteor ım

Buch VI
&f bekenne dir, Herr des Himmels und der Erde, indem ıch dır Lob sage für

meıline Anfänge und tür meılne Kindheıit, deren ich mich nıcht erinnere.“ Miıt der Er-
innerung 1ISt auch schon die Elementarbedeutung VO  - „Sündenbekenntnis“ ausgeschlos-
sen. Dafür tFitt ein anderer Sınn hervor, der sich weiterhin als Bedeutungszentrum be-
hauptet: Bekennen heißt Loben laudem dicere. Bıs Y En heutigen Tag hat siıch dies
Wortverständnis erhalten. Das ASanctus der fejerliche Lobgesang der Kirche im Om1-
schen Meßbuch, wiıird in der Praefatio der Marienfeste als „flehentliches Bekenntnis“
(supplex confess10) bezeichnet. Der Zusammenhang mit dem Elementarsınn 1sSt leicht

sehen. Der Bekenner, der durch Aufdeckung seiner Schuld seine Unwürdigkeit ZUr

Schau stellt, ermißt seinen eigenen niıederen Stand der Hoheit Gottes, VOTL dem
sıch beugt. Der Schmerz ..  ber die eigne Verfehlung verbindet sich mit der freudigen
Hofinung auf Ihn, der siıch des Geschlagenen erbarmt und seine Wunden heilt So wird
die Gebärde der Zerknirschung Z Ehrenbezeugung, das reuıge Geständnis ZUuU Lob
Denn Loben heißt das ohe in seiner Hoheit erkennen und durch Kundgabe solcher
Erkenntnis ehren. Bekenntnis als Eingeständnis und Bekenntnis als Lob diese beiden
Bedeutungen siınd 1n einer dialektischen Schaukel miteinander verbunden. Der Be-
kennende Iannn seine Schuldhaftigkeit nıcht entblößen, ohne die Hoheit ZU Vorschein

bringen, der IMN seine Niedrigkeit Eerst als niedrig erkennt. Und um:
kehrt die gyöttliche Hoheit aßt sıch LUr VO  } dem kundgeben, der sıch 1n der und-
gabe der eıgenen Niedrigkeıt, und damıt auch der Unzulänglichkeit dieser seiner und-
gabe, bewuft wird. Ob U  } der Nachdruck auf der Selbstentblößung oder der Ehren
bezeugung liegt weder in dem einen noch 1n dem anderen Fall, weder als Geständige
noch als Preisende tretfen WIr Aaus dem Bedeutungskreis VO  3 „Bekenntnis“ heraus. Wenn
WIr aber meılnen: für Augustins Sprachgebrauch stünde das „Loben“ 1m Zentrum, nıcht
das „Gestehen“, dann oll damit ZESART se1in: 1n dem dialektischen Verhältnis der bei-
den Bedeutungen liegt der Nachdruck auf der Aftirmation. Das und letzte Wort
gehört der Preisung®.

Aus der Ambivalenz VO  = „Bekenntnis“ und der Asymmetrie 1mM Verhältnis der De-

deutungspole erklärt sich die Eigentümlichkeit des Biographischen. An der Historiz1ıtät
des Lebensberichtes 1St nıcht rütteln. Das Geständnis verlöre seine Ernsthaftigkeit,
WL sıch der Geständige nıcht gewissenhaft das hielte, W as AUuUS eigener Erinne-
rung oder den Berichten anderer nach sorgtältiger Prüfung für Wirklichkeit hält?!

Die innerkirchliche Spezifizierung VOIN contess1i0 Z.U) „tormellen Glaubensbekenntnis“ spielt in
den Bekenntnissen keine Rolle.

Auch der Versuch, die Hıstor:zität der berühmten Szene 1M CGsarten VO: Mailand miıt dem Tolle,
lege! durch den 1NWweIis auf Vorbilder 1n der Tradıition 1n rage stellen, gelingt iıcht. Vgl. AZu

Courcelle, Les Conftessions Anm 194
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Dennoch 1St die autobiographische Erzählung exzentrisch: das Schwergewicht ihres
Interesses liegt nicht 1in ıhr selbst, un immer wieder schwingt siıch der Erzähler über
dıe pragmatische Wiedergabe der Ereignisse hinaus. Bekenntnis als Lobpreis hat das
Übergewicht. Und 1mM Licht der Gott gezollten Preisung verliert das Eigentümlich-Ein-
malıge, das Nur-Augustinische, die Geschichte des Sohns der Monika, des Bischots von
Hıppo Regıus, Eigengewicht. Es nımmt exemplarische Züge AA Es sagt jedem, der
hören 11l Lu2 res agıtur. Das Lob 1St Chorgesang: alle Menschen, alle Wesen und
ınge sollen einstiımmen die ZESAMLTE Schöpfung. Deswegen bedeutet die Zäsur Z7W1-
schen Buch und zwischen den autobiographisch-erzählenden un den epideik-
tisch-exegetischen Büchern keinen Stilbruch Der Strom der Preisung äindert die 'Ion-
ATE und fließt doch ununterbrochen tort. Immer wieder, VOT und nach der Zäsur, drän-
pCHh sıch Worte A2UuUSs dem Psalter, dem „Buch der Preisungen“ Buber), aut die Lippen
des Bekennenden: „Tauda, Jerusalem, Dominum, lauda Deum LuUuUum, S10n (PS 147).
Die rühmende Darbietung des eigenen Lebens, chulcdhaft und doch gottgelenkt, wird
schließlich zZzu „Lobesopfer“, ZUr „Hostie des Frohlockens“ 1: I Sıe
stellt sıch 1in das VO  e Christus gewiırkte, VO  3 der Kirche behütete Heilsgeschehen.

„Kundgabe verborgener Schuld durch Rede“ diese Elementarbedeutung VO  } Be-
kenntnis gerat 1Ns Wanken, da das Bekennen wesentliıch VOT Gott geschieht. Der
Mensch, VOrFr Gott sprechend, hat dem Allwissenden nıchts kundzutun. Kundgabe, Be-
kenntnis, Lob all diese uUuNs Aaus dem menschlichen Verkehr vertrauten Ausdrücke
wachsen .  ber sıch hinaus. Sıe gewınnen ıne 1LEUE Bedeutungsdimension AUusSs dem Ge-
schehen, dessen verschiedene Aspekte S1e anzuleuchten bestimmt sind AaUS der Gottes-
gemeinschaft des Menschen. Die Bekenntnisse sind eın Schriftwerk. Aber der Schrei-
bende versteht sıch VO ersten bıs Uum etzten Wort als Sprechenden und WAar eiınen,
der VOT und Gott spricht und erst 1n Zzweıter Linıe menschlichen Hörern. (3e5
dankengehalt, Wortwahl, Ton der Äußerung das Ganze der ede die ständige
Gegenwart Gottes OLT4aUsS. Sie bringt eın Geschehen 7zwischen dem Menschen Aurelius
Augustinus und Gott ZU Ausdruck. Gewiß, weil Gott 1n der Meınung vieler gar
nıcht 21Dt, kann INnan die Bekenntnisse auch anders lesen. ber jede andere Lesart
weıcht ab VO  e} der, die Augustinus 1n jedem Kapıtel se1nes Werkes u1l5 abtordert.

Das sprachliche Geschehen zwischen Personen heißt Dialog. S0 liegt der Gedanke
nahe, die Bekenntnisse als einen Dıialog MIt Giott verstehen10. uch 1St die innere
Aftinität der augustinischen Denkweise Arr Dialogischen nıcht 1n Abrede stellen11.
Davon ZCUSCH VOT allem die 1in der Nachtolge 1ceros geschriebenen Dialoge VO  F3

Cassıcı1acum, beginnend mit Contra Academicos ber da die Voraussetzung des
Dialogs die wesenhafte Gleichheit der Partner 1St, darf VOo  w einem Dialog MmMI1t Gott
allenfalls 1n analogischem Sınn gesprochen werden. Gott als Partner des Augustıin 1n

Vgl Solignac 4.2.0 223
In einem gedankenreichen Buch hat Rudolph Berlinger dargetan, 1n welchem Maß das Denken

Augustins Von „einer dialogischen Diıalektik“ beherrscht 1st (Augustins dialogische Metaphysik, Frank-
iurt

TT



Helmut uhn
den Bekenntnissen schweigt, WEeNNn auch mıiıt beredtem Schweigen. So wird nach der
orm der ede iragen se1IN, die das gott-menschliche Geschehen in den Bekgnnt-
nıssen ZU Ausdruck bringt.

Zunächst erhebt sıch die ede DOTr Gott ımmer wieder ZUTF Anrede Gott,
Z.U Gebet Die Stimmlage 1n den Bekenntnissen 1St angesetZzt, daß sıch das Spre-
chen mühelos FA Gebet aufschwingen kann. Das ST literarisch gesehen, nıchts wen!ı1-
BL: als eine Neuerung. Man denke 1Ur das sroße Gebet, mit dem Augustın das
Zwiegespräch 1n den Soliloquien eröftnet. Und übrigens gehört die Unterbrechung
des Arguments durch einen Gebetsanruf VOFLr Inangrifinahme eines schwierigen Pro-
blems einem Stilmittel des platonischen Dialogs, 1n dessen Tradition beide, Cicero
und Augustıin, stehen. ber die Höhenlage der gebetsnahen Kommunikation Sagtı noch
nıchts über ıhre Bewegungsform. Diese 1St durch eınen Doppelaspekt gekennzeichnet.
Eıinerseıits stellt S1Ee sıch als kontinuierlich-zielgerichtete ewegung dar als Suchen
nach Gott Denn unbeschadet seiner aktıven Gegenwart bleibt Gegenstand des
Suchens des Forschens und Fragens, das tiefer und immer tiefer 1n Gott hineinfragen
111 und doch weiß, daß immer 1Ur den Saum sel1nes Gewandes berührt, und auch,
daß selbst dazu 1LUFr imstande 1St, weıl der Gegenstand des Erfragens dem Fragen
Flügel leiht

Die kontinuierliche Bewegung Gott hın, allgemein als fragend-suchendes Verlan-
SCH (quaerere) bestimmt, wird seiner eigentümlichen orm nach dem Titel „Auf-
stieg“ noch SCHNAUCI untersuchen se1n. Zunächst aber oilt C5S, daran festzuhalten, dafß
das 1N-zu überall und wesensmäßig begleitet 1St VO  e’ der Möglichkeit des Fort-von.
DDem Verlangen nach Gott steht die Flucht VOrTL Gott gegenüber, der Zuwendung
(convers10) die Abwendung (avers10). So ergibt siıch Aaus der Wahlfreiheit, welche
die ewegung erst „meıiner“, e1ınes Jebendigen Geistes Bewegung macht. Ihr Ent-

scheidungscharakter stellt die ewegung die Verantwortung des Handelnden,
der s1e Ja nıcht LUr ausführt, sondern der, wWenn mMan I1 darf, S1e ıst, der sıch 1n
ıhr darlebt und der durch S1e erweıst, WL 1ISt. Und hieraus ergibt sich das eben von

uns diskontinujerliche oder dramatische Moment der Bekenntnisrede.
Drama 1St wahrlich kein starker Name für das VvVvon Augustin evozıerte Geschehen.
Da 1St auf der Seıite des Menschen andringendes Flehen: „Auf, Herr, wirke, erwecke
un rutf uns zurück, entzünde und packe, g1b Jut und Sanftmut“ 9); oder
wiederum die verzweıtelte Frage: „Wo bıst du, wohin ast du dich verborgen?“
(VI 193 auf der Seıite (sottes: se1in lıebendes aber auch urchtbares Zuwarten Al
lechzte nach Ehre, nach Geld, nach Vermählung und du SPOLTLELTESL meıiıner“ (VIL, VI 9)
aber schließlich auch wunderbar helfendes Eingreifen wıe 1n der GGartenszene vOonmn

Mailand. Und 1n diesem erregenden Spiel wechselt der unbegreifliche Partner seıne
Position: eben noch tern und verborgen, dann wieder dem Berichterstatter innerlicher
als siıch selbst (X; 38); gvewaltiger Magnet, dem W11 zusturzen mit dem
u1ls eingepflanzten unstillbaren Verlangen nach Seligkeit (X, 29), dann aber auch
der inständige Veriolger, dem WIFr, dıe Verfolgten, vergebens entfliehen suchen
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(V, 11 2); „The Hound of Heaven“, dessen Bild Francis Thompson, insbirieft VO'

dem 138 Psalm und VO  3 Augustın, dichterisch beschworen hat
Alle Worte, die von diesem kontinuierlich tortschreitenden und zugleich dramatisch

wechselvollen Geschehen Kunde geben, sind umfaßt un erfüllt VO  a dem Sınn des Be-
kennens als einer rühmenden Selbstentblößung des Menschen VOrLr (SOft. Wır verstehen
NUunN, w1e Augustın 1n einer außersten Ausweıtung des Wortsinnes noch seine Aus-
legung der enesis ausdrücklich als contfessio bezeichnen ann (X, XII 13) „Beken-
nen wırd ıhm ZU Namen für die rechte Weıse menschlichen Sprechens VOT Gott.

Das Drama findet auf we1 verschiedenen, aber miıteinander kommunizierenden
FEbenen autf der Ebene des Berichteten, und das heißt in den ersten Büchern:
des vErgansCcNCNHN Lebens VO:  e der Kındheit bis ZU Tod der Mutter, und zugleich auf
der Ebene des Berichts, 11 SCH des als ede geiußerten Bekenntnisvorgangs; und
die beiden Ebenen verhalten siıch zueinander w1e veErganglN«CS Erleben dessen CI-

innernder Re-Aktualisierung 1ın der Gegenwart. Der Leser aber, der das Geschehen
auf diesen beiden Ebenen auf eiıner dritten Ebene, kraft se1ines miterlebenden Ver-
stehens, vereıinigt, nımmMt dadurch nıcht blofß Kenntnıiıs VO  3 Berichtetem und Bericht
er wird bewegt. Diese ewegung Ühnelt der VO:  a hoher, und das 11l d:  Nn tragischer
Dıichtung ausgelösten Gemütsbewegung WeNnNn die beiden nıcht überhaupt identisch
sind. Das ISt die Tatsache, die sich wenı1gsten übersehen äßt die Ausdrucksweise
1N den Bekenntnissen 1St emotional, mi1t Gefühl geladen viele Leser empfinden: über-
laden Wır, 1ın unNnseIier Auffassung mitbestimmt durch die spätzeitliche Literatur des

Jahrhunderts, begegnen 1ın Augustın einem Autor der römischen Spätzeıt, und die
beiden Spätzeıten, insgeheim miteinander verwandt, sind sıch im OfFfensichtlichen eNTt-

SCRHCENZESETZET. So wırd, W as uns ergreifen annn und soll, zunächst ZU Hindernis des
Mıtgehens. Wır sınd dank der modernen Dichtung und insbesondere dem modernen
Anti-Theater, VO  } dem Drama berührt, das Unvermögen dramatisiert, drama-
tiısch, der Herrschaft eıner Antıthese fühlen. So 1St NserTre

Sensibilität, längst das planıssımo des Gefühlsausdrucks gewöhnt, dem tragısch-
iıronıschen Innuendo, dem verhaltenen Wink, fortgeschritten. Anders die lateinische
Kunstprosa der Schwelle des und Jahrhunderts: das überreiche rhetorische
Instrumentarıum artet 1Ur darauf, in Tätigkeit ZESETZT werden, und die Ver-
suchung, MIi1t entnervender Intensität alle Register zıehen, 1St grof12, Doch waäre
PErVerS, die Bekenntnisse als ein Spezımen der Vertallsliteratur anzusehen. War
verschmährt Augustıin keins der Kunstmiuittel, die iıhm seine eit und seine rhetorische
Schulung AF Verfügung stellen und mi1t deren Hıltfe siıch auf das Gemuüt der Leser eIN-
wirken äßt ber W as ıh: bewegt un wodurch andere bewegt ist die Sache, die
auch heute und allen Zeıten bewegen annn un ol Das Drama des Bekenntnisses

12 Vgl Marrou, Christlıche Beredsamkeit, und Mohrmann, Der Schriftsteller Augustin, beides
in: Zum Augustinusgespräch der Gegenwart Darmstadt 7 (mit Bıbliographie). ber das
„afrikanische Latein“, das schon VO:  - antiken Beurteilern aut die „INCNS ardentior“ der Atrıkaner ZUFUÜ:  A  ck-
geführt wurde (Sıdonius, S, 11), vgl Norden, Die antıke Kunstprosa (Leipzig, Berlin 588—624
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cselbst spiegelt sich 1n der Emotionalität des Ausdrucks. Denn die dialektische Struktur
dieses Geschehens entspricht den Gefühlspolen, 7zwiıschen denen das affektive Leben
spielt: dem Geftallen Gott, dem Mi£ßfallen eigenen In der schrittweisen Auf-
lösung der diese Pole auseinander haltenden pannung esteht der Fortschritt der
Lebensgeschichte des Augustın und seiner Bekenntnisse bis, mi1t dem etzten Kapıtel
des etzten Buches, 1m Frieden des Sabbath, der keinen Abend kennt, das Anklopfen
ZUuUr Ruhe kommt, die Ptforte aufgetan wird.

Wenn WIr den aftektiven Charakter des augustinıschen Bekennens betonen und
seine Sprechweıise, nach seiner eigenen Unterscheidung dem grande Nnu zuzurechnen
(de doctr. Chr I 35); dichterisch CNNCNH, Lragen WI1r keineswegs sachtremde
Begriffe den Text heran. icht 1Ur 1St 1n der spätrömischen Literatur die Unter-
scheidung VOIl Poesıe und Dichtung nahezu verlorengegangen Augustın selbst 1St sıch
dieser Zusammenhänge Wohlbewußt. Seın Bekennen 1St Lobpreis, und vergißt nıcht,
da{ß preisend LUL, W as auch die Dichter IU  =) Heißt doch Cantare nıcht 1Ur singen,
sondern auch besingen; und das ilt für den Psalmisten nıcht anders als für Homer
un: Vergil. Würde und Wert solchen uns aber hängt ab von der Wahl des wahrhaf
Preiswürdigen. Das War der Leitgedanke der antiken Dichterkritik bei Platon, aber
auch noch be1 Horaz, WCCL1N 1m Buch der Briefe das poetische Getändel verwirtt:
CITSUS et Geterz udicra PONO (1 is 10) 1: In den Bekenntnissen findet sıch, 1mM Anschlufß

die Erwähnung der verlorenen Frühschrift de pulchro et apDto, die Augustıin dem VON

ıhm bewunderten Redner Hıerius gew1idmet hatte, ine scharfsınnıge Betrachtung über
Formen und Gründe des Lobens und über den Zusammenhang 7zwischen „loben und
„lieben“ (IV, I11—-X1V). Wır loben, W as WIr jeben, und Lob entzündet Liebe
1m anderen: amantfte alio accenditur alıus. SO wird VO  w Lieben und Loben
aftektives Leben gelenkt. Augustıin berichtet, Ww1e als Knabe VO  } der Aeneıs hın-
geriıssen WAar. Miıt Inbrunst weıinte über Dıdo, die siıch AUS Kummer über den VeEeI -

OoOrenen Geliebten den Tod gegeben hatte, während S1CN selbst tranen- und gDC-
dankenlos dem Tod der Gottesterne überantwortete: und War unglücklich, wenn

INa  w} ih: der Lektüre hınderte, die ih unglücklich machte (, 111 22) Der Weg,
den die Bekenntnisse nachzeichnen, 1sSt zugleich ıne Schule des Weınens und Jubelns.
Auch noch Ende des Wegs vergießt Augustin TIränen. ber 1er 1St se1ın Weınen
weder gedankenlos (er denkt sıch selbst) noch xibt sich ıhm verzweiıtelt hın be1
allem Schmerz ebt CX ın wohlgegründeter Zuversicht: „multum fleo, sed multum
teneor“ (X, y 65) Das Ziel christlicher Paıdeıia, mi1t dem uns die Bekenntniısse be-
kannt machen, 1St, W as das Gefühlsleben angeht, nıcht verschieden VO  e der Lehre der
attiıschen Philosophen. urch seiıne Freuden und seine Leiden bestimmt sich der Mensch
als das, W as 1St und wird und w as werden soll Daraut kommt über das,
W as wahrhaft freudewürdig 1St, Freude fühlen auf rechte Weıse, ZUur rechten Stunde,
ım rechten Madi, un! auch leiden14.

Vegl. arl Becker, Das Spätwerk des Horaz (Göttingen 28
Vgl Aristoteles, Eth Nıc
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Der Aufstieg

Von dem diskontinuierlichen, dramatischen Aspekt der inneren Bewegung, Von der
die Bekenntnisse Zeugni1s ablegen, haben WIr den kontinuierlich fortschreitenden Aspekt
unterschieden. Seine Kennzeichnung als „fragendes Suchen“ (quaerere) 1St 11U  $

erganzen durch Herausarbeitung seiner bestimmten Form, des „Aufstiegs“. Zunächst
aber mu{(ß ine historisch-kritische Bemerkung eingeschaltet werden.

Dıie fundamentale Bedeutung des Aufstiegs für das Denken Augustıins WwI1e für den nach-
nachfolgenden Augustinismus und überhaupt für die Geschichte der christlichen, islamischen
und jüdischen Mystik kann chwerlich geleugnet werden. Deutlich wI1ie Nnur die ihm eng
verwandte Illuminationslehre rückt das platonische der neuplatonische Element im Philo-
sophieren des Kirchenvaters 1Ns ıcht Die Quelle fließt unverkennbar 1n den libris Platont-

un: Aus seinem eigenen Bericht wissen WIr, daß iıh diese Lektüre 1im Frühling un
Sommer des Jahres 386 (dem Sommer der Mailänder Gartenszene un weniger als eın Jahr
VoOr der Taufe) nıcht LLUT belehrt hat ne1in, s1e entzündete 1n iıhm eine wahre Feuersbrunst,
gewaltig ber alle Vorstellung hinaus cad EL S An diese Tatsache 19808 hat sıch 1n
NCUCICI eıit eın Streıit der Ausleger geknüpft. Da den ınn des augustinischen Philosophie-
TCeNSs 1M CGGanzen betraf un: außerdem die VOoO  ; unls schon berührte Frage der Historizıtät der
Bekenntnisse kut werden ließ, darf nıcht unerwähnt bleiben!S.

Der Streit begann 1mM Jahre 1888 mit einer Besprechung der VON V, Raumer veranstalteten
Ausgabe der Bekenntnisse durch Adolftf VO:  $ Harnack, un!: die dort vorgebrachte Ansıcht wurde
bald VONn Harnack selbst un spater VO  w anderen, VOrTr allem VO  3 Loofs un: Prosper Altarıc
verschärft, entwickelt un: sorgfältig begründet!®, Dıie These der „Analytiker“ (wıe WIr die
Parteigänger Harnacks enNnnNnen wollen) lautete, 1n Kürze DESaZL Weder die Krise 1m CGarten
VoNn Mailand noch die Taute machten Augustin Arg Christen. Die völlig undramatische Be-
kehrung ZU AQristlichen Glauben kannn CIST spater, nach der Rückkehr 1n die afrikanische
Heımat, rfolgt sein. Dıie Mailänder Krise, Wie S1e 1n den Bekhenntnissen dargestellt wird, ISt
eine Erfindung des Bischofs VO  3 Hıppo, der als Rückblickender seinen gegenwärtigen Zustand
In seiıne Vergangenheit projizıerte. Seine eıgenen, 1n Cassıcı1acum und Mailand verfaßten
Schriften ZCUSEN die Glaubwürdigkeit des Jahre spater Berichts. „Mora-
isch w1e auch ntellektuel hat sich vielmehr rAaN Neuplatonismus als FAn Evangelium be-
kehrt.“ 17 Gegen dıes „Hier Ir-t Augustinus“ stellten sıch Verteidiger der früher als selbstver-
ständlich hingenommenen Hıstorizıtäit der Bekenntnisse, un ührend diesen „Iradı-
tionalisten“ War 7zunächst Pater Charles Boyer‘!®. Nun ze1gt eine Durchmusterung der Augustıin-
Literatur der Nachkriegszeıt, da{fß die radıkale Posıiıtion eines Altfaric kaum noch Verteidiger
findet. Doch bedeutet das nıcht einen Sieg der Traditionalisten 1n dem Sınn, als ware die For-
schung den VOrTr Harnack herrschenden Vorstellungen zurückgekehrt. Die Krıtik der Analy-
tiıker hat ihre Wirkung e  N, un die Frontlinie VO:  3 einst hat Bedeutung verloren. urch
den Angriff auf die Glaubwürdigkeit der Bekenntnisse herausgefordert en sıch Forscher W1e

Vgl den ausführlichen Bericht VO'  - Solignac a.a.0 55—-64
Harnack, Augustins Contessionen (Gießen (wiedergedruckt 1n : Reden un Aufsätze,

Loo({s, Augustinus, 1n ! Realenzykl. PrOot. Theol. Kırche 11 25/-285; Alfaric, L’evolu-
tıon intellectuelle de Sa1nt Augustın (Parıs

Altarıic a.2.0 398
18 Oyer, Christianisme et Neo-platonisme ans la Formatıon de Saınt Auéustin (Parıs 1920;

“Rom
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Courcelle Uun! Solıgnac daran gemacht, die Fakten un TLexte mit nicht geübter
Genauigkeit und ugleich 1n einem erweıterten historischen und philosophischen Horizont
durchforschen. Dabe:i hat sich, be1 Unsicherheiten un Zweifeln 1n einer Reihe VO'  3 Eınzelfragen,
eın viel differenzierteres Bild der geistigen Entwicklung Augustins ergeben eın Bild, das die
Angaben der Bekenntnisse als zuverlässig, wenn auch als ückenhaft bestätigt. Vor allem ber
hat sich die harte Gegenüberstellung VvVvon plotinischer Philosophie und biblischer Tradition,
mit der die Analytiker operierten, als unzulässig erwıesen. Sıe verkennt die Innıgkeit der
Durchdringung von Neuplatonismus un: cQhristlichem Glauben VOor Augustın und bei Augustin
selber. Schon VOT der Lektüre der Libri Platon:corum un 1n der Hauptsache des Plotin!®
hörte Augustın Predigten des hl Ambrosius, un Courcelle hat 1n den Recherches
die Spuren des ambrosianis  en Einflusses 1mM augustinischen Schrittwerk nachgewiesen. Aber
der tromme Bischof VO!:  e} Mailand War ugleich ein platonisierender Denker. So hält auch das
Urteil ber den Autor der philosophischen Dialoge von Cassıcı1acum als einen 1 Grund VO|

Christentum noch kaum berührten Neuplatoniker einer Prüfung nl  t stand. Die christliche
Umformung plotinischer Gedanken, charakteristisch ausgeprägt 1n den Bekenntnissen, 1St be-
reits 1n den Schritten des siıch für die Taufe vorbereitenden Katechumenen finden?®

Hınter dem Streit den Neuplatonismus des Augustıin un die Hıstorizıität der
Bekenntnisse verbirgt sich ine prinzipielle Auseinandersetzung. Ihrer Tendenz nach
gehört die These der „Analytiker“ der noch eut wirksamen Bemühung, die Zr1e-
chisch-philosophische Tradıtion und den christlichen Glauben als unvereinbare Gegen-
satze auseinanderzureißen. Diese kritische Auftflösung, dıe, WenNn sS1e konsequent se1in
will, MIt ıhrem Trennungswerk bej der Bibel selbst den Weisheitsbüchern des Alten
Lestaments und dem Neuen Testament beginnen muß, führt ZUr Zerstückelung, nıcht
ZU); Verständnis Augustins21, Die Betrachtung des „Aufstiegs“ kann zeıgen, dafß 1n
der 'Tat iıne Verbindung VO  e Gedanken verschiedenen geschichtlichen Ursprungs VOTLI-

liegt. Wiıchtiger aber als die Feststellung dieser allbekannten und offensichtlichen 1fte-
renz der Herkunft (offensichtlich zuallererst für Augustın selbst) ISt die rage ob die
Verbindung 1n der Sache selbst gegründet ISt: mi1t anderen Worten, ob s1e ine Wahr-
eıt erschliefßt. Wer diese rage verneınt, verbannt das Studium Augustins in den
Limbus archäologischer Neugıer

Der Aufstieg (ascensus, aScCens10, griechisch anodos, epanodos), neben Ideenlehre und
Iluminationstheorie oder INn mi1t ıhnen das Hauptmerkmal des Platonis-
INUS, findet sich vorgepragt bei Plato selbst 1in der Diotima-Rede des Gastmahls und
in dem Aufstiegsgleichnis (gewöhnlich Höhlengleichnis genannt) 1m Buch des S taates.
Er hat seinen ftesten Ort 1m mittleren Platonismus, besonders be]1 Albinos, un: dann be1
Plotin, vorzüglich 1n der sıch CS das Gastmahl haltenden Abhandlung ber das
Schöne (I 6); 1NSs der irı Platonicorum, die Augustıin entflammten. ber be]1 keinem
der vorangehenden Platoniker findet siıch dies Motıv häufig, reich und selbstän-
dig entwickelt w1e bei Augustın. Die vollkommenste Entfaltung bietet Buch (VI

Neben Plotin dürfte auch Porphyrios gelesen haben, und Theiler hat zeigen VOI-

sucht, da{ß Porphyrios die einz1ge Quelle VO'  3 A.s Neuplatonismus War (Porphyrios U, A! Halle
Vgl hierzu Solıgnac a.2.0 64—84

21 Vgl Nygren, Eros und gaDe. Bde. (1930/37) Für SIN Eros un gape Gegensatze,
und die cCarıtas be1 Augustın erscheint ıhm als eine Verbindung des Nıichtzuverbindenden.
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präludıiert, einzigartıg 1n seiner Schönheit, das Entrückungserlebnis VO:  3 Ostıa,
das Augustin mi1t seiner Mutltter teilte (IX, -  9 un vorher noch die mıiıt uUunNnzZzu-

Jänglicher Sehkraft versuchten Aufschwünge 1n Buch Y die ih wieder zurückwarftfen
1n das „Reich der Unähnlichkeit“ „reverberastı infırmitatem adspectus me1
Dabeı1 erlaubt un erfährt das Schema zahlreiche Modifikationen, ohne seinen 1NVOI-

wechselbaren Sınn verlieren. Sein sich gleichbleibender Umriß mMag durch ıne Reihe
von Strukturelementen bezeichnet werden.

Die durch das Bildwort VO' Aufstieg bezeichnete ewegung 1st Erkenntnisfort-
schritt, forschendes und schauendes Vorrücken VO:  e} Gegenstand Gegenstand oder
VOI Gegenstandsart Gegenstandsart nach einer 1n den erkannten Dıngen und We-
SC vorgezeichneten Ordnung. Der nächstfolgende Gegenstand 1St jeweıils „höher“,
eıl CI, WEn erkannt ist; den UVO erkannten Gegenstand Neu und tieter VvVer-

stehen äßt Dıiıe ewegung geht also, ohne die schon urchschrittenen Regionen hinter
sıch lassen, VO  e dem unls Nächstliegenden, aber AausSs siıch mindest Verständlichen
dem unlls fern Liegenden, jedoch 1n sıch Helleren, un schließlich der schlechthin
émndlegenden Erkenntnis des 1n sıch ganz Durchsichtigen un: Durchsichtig-Machen-
den Dabe:i ann die Frage, ob der Fortschritt 1n diesem oder erst 1n einem DPOSL-
mortalen Leben seın Ziel erreichen veErmMa$s, verschieden beantwortet werden. Jeden-
falls bedeutet Autstieg die Philosophie 1n AaCTU, und entsprechend diesem seinem 1N-
tellektuellen Charakter annn das Aufstiegsschema ZUuUr Grundlage eines Üaterrichte:
plans werden w1e 1m und Buch des Staates, ann w1e be] Plotin (I ZUrTr lie-
derung eines Lehrvortrags dienen, un! 1m Buch der Bekenntnisse ann sıch
jener berühmten Lehre VO  } der memor12 entfalten, deren philosophische Tragweıte

erst der modernen, l. nach-cartesischen Philosophie möglıch geworden 1St
Kurzum, Aufstieg bedeutet eın gyeordnetes Fortschreiten in der Wahrheit ZUrr: Wahrheit.

Aufstieg bedeutet aktualisierte Transzendenz. Das Übersteigen hat dabei iıne
zwieftache Bedeutung. Es 1St einmal intra-mundan oder ontisch gedacht: als das urch-
steigen der hierarchisch geordneten Welt; sodann, 1n einer 7zweıten Phase, transmundan
oder ontologisch als Übersteigen der Welt autf ihren Ursprung hıin Doch wird der
Vorgang nach platonischem Vorbild als Dreitakt-, N1C|  ht als Zweitaktrhythmus ent-

worfen: außere Welt innere Welt transzendentes Sein; wobei jedes der dre1i lie-
der der Untergliederung zugänglıch 1St. Das Zzweıte Glied aber ( das Schöne 1in den
Seelen“, Gastmahl 2710 dient als Bindeglied. Ungeachtet 1U der Bedeutung dieses
vinculum humanum geht 1mM Grunde ımmer un ıne Zweiheit un:! den ber-
stieg VO  w} dem Eınen ZU Anderen: VO  e dem Werden-und-Vergehen der sinnlıch-
wahrnehmbaren Dıinge, die eın wahres Sein nıcht zulassen, dem Seiend-Seienden,
der „Ursache VO  w Leben, Geıist und Sein  < be1 Plotin (I 6, f 3, dem A 1d ıpsum“, dem

l„est est  «“ bei Augustın (Bekenntnisse XIIL, X] 46) ank diesem sginem ontologi-

2 eıtere Beispiele: In Ps 41, /—-9; Ebpist. 147, ‚7 41—44; de quantiıtate XO / GEn 70—76.

Stimmen 181, 233N A A E O
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schen Sınn iSt der Aufstieg zeitliche Entzeitlichung oder Verew1gung, augustinisch BC-
sprochen Umwandlung der temporalen distent1i0 1n die transtemporal gezielte intentio
(Al,; Y GD 39)

Keın ontologisch verstandener Aufstieg ohne voraufgegangenen Abstieg: die Stuten-
leiter mu{fß YST herabgelassen se1ın, damıt s1e dann Stute Stute erstiegen werden
ann 1ın einer Bewegung, die sıch damit als Rückkehr erweıst. Von diesem kosmogoni-
schen un anthropogonischen Abstieg 1St be1 Plato 1n Andeutungen die Rede?®3, bei
Plotin (1 6, f 33) wiırd einem Lehrstück. Be1 Augustıin kann INa  . ıh (unter Ab-
sehung VO  w} dem augustinıschen Sprachgebrauch) 1mM göttlichen Schöpfungsakt wieder-
finden: ausdrücklich aber wiıird 1m Bild des göttlichen Erlösungsaktes: AusSs dem durch
Christı Geburt und Auferstehung „descensu, ascensu“ vorgelebten Kreislaut tolgt £ür
uns Menschen dıie Mahnung: „descendite ut ascendatis ad Deum (dVö HL: 19)

Dıie Aufstiegsbewegung wiıird ausgelöst und 1n Atem gehalten durch die Schönheit:
deren Anblick entzündet die Kraft, die CrOS, 389(0)8 oder Carıtas heißt ine Liebe, die
den Liebenden 881 seınem Innersten ergreift. Das Gastmahl, der Dialog Phaidros und
Plotins Abhandlung über das Schöne unterscheiden sıch darın nıcht VO: Buch der
Bekenntnisse. Hıer xipfelt die aufsteigende ewegung 1m Lobpreis der Schönheit
Gottes: „SCIÖ te amavı, pulchritudo La antıqua QUanMnl nova“ (XXVII 38) 2 So 1St
die Stutfenleiter der sıch steigernden intellektuellen Durchsichtigkeit zugleich ine Skala
VO sinnlich Schönen bıs hin AL Schau, 1n der S1' nach den Worten Platos, „das
Schöne selbst durch siıch selbst 1n der ıhm für ımmer zugeeıgneten Form enthüllt als das,;
wodurch alles one schön 1St (Gastmahl J1 Die 880 chönen entflammte Liebe
1St hervorbringender Art,; und ıhre Erstfrucht 1St das preisende Wort

Fortschritt 1n Erkenntnis, Hinauswachsen über die Vergänglichkeit, Wachstum
der Liebe 1m Anblick der Schönheıiıt diıes einheitlich-vielfältige Geschehen bedeutet
einen Wandel der aAanzcCn Person. Denn nachdem das innere Auge die Blendung durch
Übertülle VO  - Licht überwunden hat,; rein1ıgt sıch und enttaltet sıch Seh-
kraft Dıies Auge aber 1St ıcht bloß ein Urgan der Seele 1STt die in der Schau auf
sıch versammelte Seele, die 1mMm Anblick der geistigen Schönheit selbst schön geworden
iSt. Aufstieg ISt Anähnlichung Gott. Wır haben be] der Betrachtung des dramatisch-
diskontinuierlichen Aspekts des Bekenntnisgeschehens VO  e} seiner Gefühlskomponente
gesprochen. Dies emotionale Drama verhält sıch dem Aftekt, der dıe Läuterungs-
erfahrung des Aufstiegs tragt und durchtränkt, WwI1e sturmgepeitschter Wellengang
machtvoller Tiefenströmung. Hören WIr Plotin: „Betroffenheıit, suße Erschütterung,
Sehnsucht, Liebe, lustvolles Beben das sınd dıe Empfindungen, dıe VO  - allem, w as

sch:  on  o. 1St, erregt werden mussen“ (1 6, 4, 19) Die Orchestration der Empfindungen be1

Augustın 1St unendlich reicher, aber der plotinische Akkord klingt darın tort.

Vor allem Phaidros 248 Ferner 1STt denken dıe symbolische Bedeutung VO  3 Phthıa, der
Heımat des Achill,; 1mM Krıton 44

24 Vgl azu Tscholl, Gott Uun:!‘ das Schöne eım (Heverlee-Leuven
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Die Wandlung der Person ıne Angleichung das Erschaute 1St ihrer innersten
Natur nach nıcht Geschehen, sondern Tat Sıe vollzieht sıch durch ıne ständig C1-

neuernde Wahl der Seele Und deswegen 1St S1e ständig edroht durch Fehlentschei-
dungen, die den Aufstieg ZU Stehen bringen; oder richtiger (da Stillstand ausgeschlos-
SCIl ist): die den Absturz vorbereiten. Die Erregungs- und Anziehungskraft, die dem
Schönen eignet, 1St nämlıch auf allen Stufen, mıiıt Ausnahme der Stufe der etzten
Vollendung, zweıdeutig. FEıne jede der vorbereitenden Stutfen zieht un we1list —

gleich über sich hinaus auf die nächsthöhere Stufe ber die hinausweisende raft
kann 1in der Erfahrung der Seele überwältigt werden durch die Anziehungskraft. Dann
gibt s1e sıch einem unfiferen Schönen hın als ware die Schönheit selbst. Damıt wird
das sıch Gute ZUuUr Verführung, der heilsame Zauber ZUur bösen Verzauberung. Die
Linie des Auistiegs erscheint ann travestiert durch die Linie des stufenweisen Abfalls
So 1n Platos Staat der Aufstieg ARUNS der Höhle, pervertiert, ergibt die absteigende
Stufenordnung des Verfalls VO  3 der erleuchteten Milde der philosophisch-herrscher-
lıchen Menschen bis ZuUuUr blinden asere1ı der tyrannıschen Natur in Buch 89 AÄAhn-
lıch bei aller Verschiedenheit 1n den Bekenntnissen Buch Dort folgt dem Großen
Auifstieg der durch die Reihe der Versuchungen bezeichnete Abtall (XXX AUZT. 65)
Zunächst scheint die Dreiheit der Versuchungen Fleischeslust, Augenlust, Ehrgeiz
der aufsteigenden Linıe folgen: die Idolatrie heftet sıch 1n der Abfolge des Drei-
takts immer höhere Gegenstände. ber gerade darin zeigt sich die totale Ver-
kehrung, nach dem Grundsatz: Corruptio optımı pessima. Der Zenith wiıird 7A55 Na-
dır, die im1tatıo Dey ZUur Nachäffung gyöttlicher Allmacht So steht Schluß der
Reihe, nıcht 1e]1 anders als bei Plato, der Stolz tyfus) dessen, der seiner selbst
wiıllen herrschen, geliebt und gefürchtet werden will, iıne VO  - satanıschem Glanz
umkleidete Figur.

Da Aufstieg menschliches Iun iSt; da aber im ITun und 1Ur 1mMm Iun der Mensch siıch
erweıist als das, W as eigentlich 1St als Zut oder verderbt, 1St der Aufstieg als die
Heılstat der Menschen verstehen. Ihr TIThema 1St die Verwirklichung des bonum
humanum. ber W I1e kann, mu{fß INa  =) fragen, eın und dasselbe, der Aufstieg, zugleıch
ZWe] Sanz verschiedene Dınge sein Fortschritt 1im Erkennen (zu 1LLESSCH der Norm
der Wahrheit) und Fortschritt 1m Seıin (zu inessen der Norm des Guten)? In Ant-
[0)8 1 auf diese Frage verweıst Plato auf eın allgemein-menschliches Verhalten: Hın-
sichtlich alles (0)88 Geschätzten, auch des Gerechten und Schönen, begnügen siıch viele
MIt dem Besitz des Anscheins: iINan 111 1mM Ruft stehen, all dies besitzen. eht
aber das Gute, dann 111 jedermann die Sache 1ın Wahrheit, S1e selbst haben
Staat 505 Ahnlich Augustin: Noch den Preis des Elends 111 der Mensch sıch
lieber Wahren als Falschen ertfreuen. So sehr sıch auch VOT der für ih furcht-
baren Wahrheit verstecken möchte S$1e ZWIingt ıh schliefßlich, sıch ıhr stellen. Ja,
noch der mörderische Fanatısmus, mi1t dem sıch die Parteıen ihre Irrtümer klam-

Typhos inflatıo cordis vel superbia ; vgl das platonische Wortspiel MmMIt dem Namen des ber-
mütigen Giganten Typhon, Phaıdros 730
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1Ern als waren sie unerschütterliche Wahrheıten, legt indirektes Zeugnis 1r VO  ; der
Unwiderstehlichkeit der Wahrheit. Derart 1St 1mMm Grund der menschlichen Natur das
Verlangen nach Wahrheit 1nNs mi1ıt dem Verlangen nach dem Guten (X, 34)

Der Aufstieg ISt 'TIun des Menschen seiner eigenen Verantwortung. ber
übersteigt ıcht die Aufgabe seine Kräfte? aßt sıch nıcht mi1t iıhr die Rolle des
Selbsterlösers an? Diese Warnung, die dem Aufstiegsdenken und der VO  w ıhm mit-
bestimmten Mystik ımmer wieder kritisch entgegengehalten wird, iSst in dem kritisier-
ten Denken selbst Jebendig. In der lLat die 1in rage stehende ewegung bedarf eines
Helfers eines Anstofßes und einer Lenkung göttlich-menschlicher Art Im Rahmen des
Gewöhnlichen, Zu-Erwartenden bleibt diese Hıiılfe unauffindlich. Sıe hat den Charakter
des Wunderbaren. Plato macht das im Gastmahl deutlich: die Lehre VO: erotischen
Autfstieg wiırd der Seherin Diotima 1in den und gelegt, und ıhrer orm nach 1St S1e e1in
Inıtıationsritus, dem orphischen ult nachgebildet. Von ihrer polıtisch-pädagogischen
Umbildung im Staat abgesehen, kommt 198888 ein einziger Dıiıalog, der Phaidros, auf die
Botschaft der Diotima zurück, un das geschieht 1n einer ede des Sokrates, die als
gyöttlich eingegeben hingestellt wiırd. Plotin, der 7zweıte große Lehrer des Aufstiegs,
tolgt auch darın dem Beispiel des Meısters, dafß sich als Verwalter einer uralten
religiösen Weiısheit versteht. Und schließlich Augustıin: 9863  3 beachte NUur die planvolle
Kadenzierung des Buchs der Bekenntnisse: der Gipfel 1St ach langer ühe erreicht,
eın gebetähnliches Aufatmen 1mM Blick auf die beseligende pulchritudo Ta  3 antıqua et

Ta  3 NOVA; aber sogleich folgt eın Absinken, der Bekennende wiırd siıch selbst
ZUur Kast; noch wei(ß nıcht, der Sıeg se1ın wird, bei den schlimmen Betrübnissen
oder be] den Freuden. Dıie Liste der mel malı, ll a  301 der Ver-
suchungen, wırd durchgegangen bıs hinauf neın, hinunter Zu Stolz, der Gott Trotz
bietet. Auch diese Möglichkeit harrt 1in den Tiefen der Memorıa ıhrer Stunde. Schliefß-
iıch aber das sieghafte Finale och ıcht Augustın erringt den Sıieg wird ıhm gC-
schenkt durch den sündenlosen Gott-Menschen, den Mittler (mediator) alıoquın
desperarem: „SONS müßte ıch verzweıteln“ (XL L11 69) Aus der mythischen Gestalt
des erahnten Helfters 1St ıne gläubig ergriffene Wi;irklichkeit geworden.

So drängt sıch mMI1t der Erörterung des üunften und etzten Aspekts der Aufstiegs-
bewegung die Frage, die sıch schon immertfort Rande gezeigt hat, in den Mittel-
punkt gehört ıcht Augustın als Lehrer des Auistiegs 1n die Reihe der Platonicı? der
W1e unterscheidet sıch seın ıtinerarıum mentis ad Deum VO  - jener Reıise, über die
Plotin Sagtl: „Nıcht miıt Füßen sollst du S1e vollbringen, denn die Füße tragen überall
11LUTX VO  w} einem Land 1n ein anderes ne1n, du mufßt dies alles dahinten lassen und
nıcht blicken, sondern 1LLUTX gleichsam die ugen schließen Uun:! eın anderes Gesicht
des alten 1n dır erwecken“ (1 6, 40, Harder)? Sagt doch auch Plotin, da{fß dort,
der Weg hinführt, „der Vater  “ wohnt.

Der Unterschied 1St be1 aller Ahnlichkeit fundamental, und obwohl Aaus ıhm vieles
tolgt, äßt sıch mit wenıgen Worten angeben. An die Stelle des „Schönen selbst“
bei Plato, Ooder „des N.aters”, bei Plotin eın A2US dem 1MA1L0S NOMIMCNCI mythischer
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Die Bekenntnisse des beiligen Augustin als literarisches Werk

Name für das Eıne, 1Sst bei Augustin der lebendige Gott gefreten Gott, der ıcht NUur

„ESE est oder „SUum qui Ssum heißt (der Name der Ewigkeit), sondern der sich auch
mMI1t dem „Namen des Erbarmens“, „den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs“ GCHHCH

äßt erm VI 4—5) Im Aufstieg weiß sich der Suchend-Fragende immer schon dem
Partner Gott gegenübergestellt, derart, dafß sıch die ZESAMLCE ewegung hineinstellt in

S E e
den Prozeß des Bekennens. Damıt 1St 1mM Grund schon alles ZeSagt

Der Weg geht nach ınnen bei Plotin W1€e bei Augustin. Das plotinische Eıns, dem
sich das Denken durch Sammlung nähert, 1St jenseı1ts, oberhalb des denkenden Geistes.
S0 auch der Gott Augustins: 1n der emorıa gefunden 1St doch über der emorı1a
D: mentem. ber be] Plotin sıeht das Ich, in Annäherung das Unsagbare, siıch
mMit siıch selbst konfrontiert: „Und WEeNNn ıhr euch selbst erblickt in eignen inneren
Schönheit, W as empfindet ıhr, aru se1d ıhr dabei 1n Schwärmerei und rregung und
cehnt euch nach dem Zusammenseın miıt elbst?“ (a A D, 2%) Wo aber blei-
ben be1i euch, kommt die Gegenfrage Augustins wI1e Au einer unendlichen Entfernung,
„die Iränen des Bekenntnisses, dein Opfter, das zerknirschte und gedemütigte Herz?“
(VIL; XI 27) Nıchts hier VO  3 entzückter Selbstbetrachtung, Von dem Versuch, AUS

dem das verborgene Götterbildnis herauszumeißeln: die Transzendenz wird VOoNn

Augustin als personales Gegenüber erfahren. Und diese Transzendenz bestimmt den
Aufstieg als zielbewußt suchendes Fragen: „Wo 1St Gott?“ und dann, das jeweilige
Geschöpf gerichtet, „bist du Gott?“ Dıie Antwort der Geschöpfe 1st immer zweıiteilıg:
„HON Deus“ das 1St die Stimme ihrer Hiınfälligkeit; dann aber: „Deus tecit
NOS die Stimme ıhrer Schönheit. Der Gott, der dem Menschen 1n personaler TYTan-
szendenz gegenübertritt, 1St ıhm 1n yew1ıssem Sınn ferner als das ıne des Plotin.
Porphyr, der Biograph Plotins, erzählt VO  3 den Erfahrungen mystischer Einswerdung,
deren Plotin sıch rühmen konnte (23) 131) Davon findet sıch nıchts bei Augustin,
WEeENN auch einmal, 1mM Buch (XAL 65), mi1t Worten der Ergriffenheit von einem
ıhm VO  3 Gott gyeschickten Vorgeschmack der Seligkeit spricht. Der Aufstieg, für sıch
IN  N, bleibt 1n diesem Leben iıne VOT ihrer Vollendung abgebrochene Erfah-
Lung Vorwegnahme, ıcht letzte Verwirklichung.

Doch anderseits gilt auch, daß der lebendige Gott dem Menschen unendlich näher
1St als se1n platonisches Schattenbild. Denn Antang der ewegung, och VOL allem
Wıssen VO  - Gott, steht die Liebe Gott die Frage nach Gott ergibt sıch als Frage
nach dem unbekannten Gegenstand der Liebe, und Gott selbst hat dem Fragenden die
rage eingegeben („Getroffen hast du meın Herz mi1t deinem Wort“, VI 8) Und
1st auch jeder weıtere Schritt, eingeleitet MI1t einem „transıbo eın Aufsteigen, aber
zugleich eın Geführt- und Gehoben-werden.

Gott, Ziel des Aufstiegs, 1St wirklich, die Wirklichkeit aller Wirklichkeiten. Damıt
gewıinnt sein menschlicher Partner, gewissermaßen als Abglanz dieser Wirklichkeit,
auch seinerseits eın wirklich-individuelles Seıin, seinen 1Ur ıhm eignen Namen, seine
Stelle 1n der Geschichtszeit der Welt und 1n der Gemeinschaft der Mitlebenden un der
Mıtglaubenden. Er wird und bleibt, auch und gerade 1m Vollzug allgemeingültiger (S@e
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danken, dieser Besondere, Aurelius Augustin, der, sıch bekennend, VOr Gott un
Gott spricht, aber doch auch uns, seinen menschlichen Brüdern und Schwestern, mıt
ıhm Teilhaber des großen Geschehens, des Lebens der Menschheit 1n ihrem Lauf durch
die Jahrhunderte und Jahrtausende, mi1it ıhm die gleiche Verheißung gestellt, der
gleichen Getahr auSgeSeTZL. Die Platoniker sprechen VO Auifstieg als einer hohen
Möglichkeit des Menschen. Augustın spricht auch VO Aufstieg, aber nıcht VO  } ıhm
1 allgemeınen, sondern entweder VO einer zeitlich bestimmten, konkreten Ertah-
runs, deren sıch erinnert (wıe des Entrückungserlebnisses, das ıhm und Monika
in Ostıa zuteil wurde); oder, Ww1e 1m Buch 10, meditatıv, VOoOr Uuns, den Zzu Miıt-
vollzug Eingeladenen, den Aufstieg beispielhaft vollziehend. Und diese reale Medita-
tıon wırd wunderbar hellsichtig. Das Wort VO  a} der Reıise verliert seine allegorische
Blässe: Augustins’ and mitgehend sehen WIr UVO Ungesehenes. Das wırd
deutlichsten auf der 7zweıten Stufe des kontemplativen Ganges, beim Durchqueren des
Innenraums der memorıa. Dıotima, dort, s1ie auftf Gegenstände sprechen kommt:,

denen sıch die iınnerseelische Schönheit offenbart, nın mi1t knappem 1n weıs
„Tätigkeitsftormen und esetze“ (Gastmahl 210 C) Das Innere wird w ıe eın Außeres
angeschaut. Und bei Plotin kehren entsprechenden Ort die gleichen oder ähnliche
Ausdrücke wieder (1 6, 4, 19) Augustın hingegen tührt uns, staunend, schaudernd und
voll ehrfürchtiger Entdeckungslust, 1n die weıten Felder und Hallen des ınneren Men-
schen: „Gro(fß 1St die raft des Gedächtnisses: ein schaudervolles Etwas, tief und STCN-
zenlos in seiner Vieltalt Und das 1St Geıist, und das bın iıch cselbst“ ( VII 26) So
weıt 1St dieser Innenraum, dafß sich selbst nıcht fassen ErIMaAaS. Dennoch 1St
nıcht der Ort des Verweıilens: transıbo et memor1am

In den Büchern 129 bekennt sıch Augustın als der, der einst Wal; 1n den abschlie-
Renden Büchern als der, der ISt. YSt wırd das Werden, dann das Seıin behandelt
So schien uns. ber aßt sıch diese Gegenüberstellung autrechterhalten? Ist nıcht C-
rade 1n den etzten Büchern die ede VO  . Prozeß und Werden, VO  =) Aufstieg und
Schöpfung? Gewiß, und doch bleibt der Unterschied. Der Autfstieg 1St Werden nıcht

sehr 1mM Sınn des zeitlıchen Nacheinander, sondern als zeıitliche Überwindung der
eıt Er 1St die 1Ns Innere transponıi1erte Quintessenz und Frucht der UVO berichteten
Lebensgeschichte. Aufstieg heißt fortschreitendes Fragen, und die Antwort der Ge-
schöpfe lautet nıcht ‚B8EE „ Wır sınd nıcht deın Gott  “ sondern auch „Er selbst chut
uns“. ber das Schaften 1U  e} liegt eın VO  w dem Schöpfer selbst eingegebener, aber der
Deutung bedürftiger Bericht im Buche enes1s VOT. SO 1St tolgerichtig, daß Augustin
1n den Büchern 1113 diesen Bericht interpretiert. Zunächst, 1m Buch 11, geht CI, in
Umkehrung des entzeitlichenden Autfstiegs, der Verzeitlichung nach der Ausdehnung,
distentio, aut Grund deren eın meßbares Nacheinander geben ann. Dann folgt 1n
Buch und die Deutung der Schöpfung der Welt, „des Hımmels und der Erde“,
hinstrebend autf ıhr Zentrum, die Geistwesen und den Menschen. So endet das Werk
MI1t eıiner Bestimmung des Urtes, VO  e dem alles Bekennen ausgeht, und des Zıels, 1n
welchem sıch vollendet.
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